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Mariastein und seine Pfarreien
2Irt bie ©rünbung bes ^lofters SöeirtrDtl knüpfte fid) mit ben SBerga»

bungen bie spaftoration in oerfcßiebenen ber in g^age kommenben Ort»
fcßaften. So kam Seemen fcßon recßt früße an bas fölofter, beffen fgnkor»
poration tßapft Eugen III. am 23. 1147 beftätigte. 1193 kam bie
Söeftätigung ber 3nkorP°ration D°n Söüfferacß non Eöteftin HI., 1218 bie»

jenige oon St. ^Pantaleon unb Erfd)roil burcß £onorius III. Siemens VII.
beftätigte 1316 bie 3ttk°rP°raütm ber spfarrei SBittnau im Slargau unb
1380 biefenige oon 9toßr=Söreitenbacß.

Sacßbem im ffct)re 1636 ber Söifcßof bie iîollatur ber bamals oereinig»
ten Pfarreien £>offtetten unb Steuerten für bie ÄoIIatur in Seemen beut

Softer abgetreten tjatte, unb fpäter burcl) ben SBeggug bes ^onoentes oon
Söeinroil nad) SJtariaftein, aud) für Söeinroil ein Seelforgspoften gefcßaffen
roerben mußte, Ejatte bas Softer alfo bas ^ollaturredjt auf bie Pfarreien
St. Pantaleon, Süfferad), Erfcßroil, Sffiittnau, Söeinroil, Söreitenbacß, £>of=

ftetten unb Steßerlen. Siefes SRecßt oerblieb bem Softer trot) SHufßebung
bis auf ben heutigen Sag, mit Stusnaßme ber ^ollatur oon Söittnau, bie
im fgaßre 1851 geroattfam oon ber aargauifcßen Regierung an fid) gegogen
mürbe. 2Iuf allen spfarreien raurbe bie spaftoration oon Spätres beforgt.

Sie spfarrei 9?ugIar=St. Pantaleon, jeßt bie ältefte ^Iofterpfarrei,
tourbe 1530 mit Söüren oerbunben unb oon einem Sffieltpriefter beforgt.
2IIs aber bas Älofter SöeinroiHSDlariaftein einen giemlid) großen sperfonal»
ftanb aufraies, macßte es oon feinem SRecßte ©ebraucß unb beforgte bie
spfarrei St. Pantaleon roieber mit eigenen Seuten. SRegierung unb Söifdjof
begrüßten unb befürraorteten biefe SIenberung. — Sie Slircße mar bamals
in oerroaßrloftem 3uflant,e. P. 3°ßannes oon Staßl, ber erfte spfarrer,
bemüßte fid) aber guerft barum, bas religiöfe 2eben gu ßeben, förberte
oor allem bie Sßereßrung bes ßl. Pantaleon unb erricßtete eine 3°fef5=
bruberfcßaft im 3Qßre 1683. Eine größere SRenooation ber ^ircße begann
im 1759 mit ber Erftellung eines neuen 2IItares. 1713 rourbe in
SRuglar bie Capelle erbaut mit ber Söebingung, baß fie nur für bie sprioat»
anbacßten in 97uglar, nicßt aber für ben Spfarrgottesbienft im ftrengen
Sinne bienen bürfe. fjpn Saufe ber 3eÜ folgten bann nod) anbere SJÎeno»

oationen, fo unter P. 2eo Stöckli, bem fpäteren 2Ibt, unb neuerbings burd)
P. 3fiöor Scßmib.

SBeil bas Softer in SRuglar unb St. Pantaleon größere Söefißungen
ßatte, raurbe gur Söerroaltung ber ©üter ein eigener spater beftimmt,
herben Samen „spropft" trug; für bie Seelforge raurbe meiftens ein groeiter
S)3ater angeftellt. Söon 1682 bis auf ben ßeutigen Sag ßat bas Softer
46 spfarrer geftellt.

Söüfferacß geßörte bem Softer oon ber erften Stiftung an. 1342 be=

kam Söiifferacß eine eigene spfarrkird)e; bie Spaftoration rourbe jebocß oom
Softer Söeinroil aus beforgt, bis gur 3£d ber speft, too ber SKbminiftrator
Urs Söuri bort artcß ein spfarrßaus erbauen ließ. Sie spfarrer refibierten
in Söüfferad) bis 1688. Sa aber bas Softer in Söreitenbacß große ©titer
befaß unb aucß einen $of in SRoßr fein eigen nannte, in bem ber spfarrer
oon Söreitenbacß rooßnte, lebte oott biefem fgaßre an ber spfarrer oon
Söiifferacß mit bemjenigen oon Söreitenbacß gufammen; leßterer trug ben
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^sriszteîn uncj zeine pssfreien
An die Gründung des Klosters Beinwil knüpfte sich mit den

Vergabungen die Pastoration in verschiedenen der in Frage kommenden
Ortschaften. So kam Seewen schon recht frühe an das Kloster, dessen
Inkorporation Papst Eugen m. am 23. Juli 1147 bestätigte. 1193 kam die
Bestätigung der Inkorporation von Büsserach von Cölestin III., 1218
diejenige von St. Pantaleon und Erschwil durch Honorius III. Clemens VII-
bestätigte 1316 die Inkorporation der Pfarrei Wittnau im Aargau und
1380 diejenige von Rohr-Breitenbach.

Nachdem im Jahre 1636 der Bischof die Kollatur der damals vereinigten

Pfarreien Hosstetten und Metzerlen für die Kollatur in Seewen dem
Kloster abgetreten hatte, und später durch den Wegzug des Konventes von
Beinwil nach Mariastein, auch für Beinwil ein Seelsorgsposten geschaffen
werden mußte, hatte das Kloster also das Kollaturrecht auf die Pfarreien
St. Pantaleon, Büsserach, Erschwil, Wittnau, Beinwil, Breitenbach,
Hosstetten und Metzerlen. Dieses Recht verblieb dem Kloster trotz Aufhebung
bis auf den heutigen Tag, mit Ausnahme der Kollatur von Wittnau, die
im Jahre 1851 gewaltsam von der aargauischen Regierung an sich gezogen
wurde. Auf allen Pfarreien wurde die Pastoration von Patres besorgt.

Die Pfarrei Nuglar-St. Pantaleon, jetzt die älteste Klosterpsarrei,
wurde 1530 mit Büren verbunden und von einem Weltpriester besorgt.
Als aber das Kloster Beinwil-Mariastein einen ziemlich großen Personalstand

aufwies, machte es von seinem Rechte Gebrauch und besorgte die
Pfarrei St. Pantaleon wieder mit eigenen Leuten. Regierung und Bischof
begrüßten und befürworteten diese Aenderung. — Die Kirche war damals
in verwahrlostem Zustande. Johannes von Stahl, der erste Pfarrer,
bemühte sich aber zuerst darum, das religiöse Leben zu heben, förderte
vor allem die Verehrung des hl. Pantaleon und errichtete eine
Josefsbruderschaft im Jahre 1683. Eine größere Renovation der Kirche begann
im Jahre 1759 mit der Erstellung eines neuen Altares. 1713 wurde in
Nuglar die Kapelle erbaut mit der Bedingung, daß sie nur für die
Privatandachten in Nuglar, nicht aber für den Psarrgottesdienst im strengen
Sinne dienen dürfe. Im Laufe der Zeit folgten dann noch andere
Renovationen, so unter Leo Stöckli, dem späteren Abt, und neuerdings durch
IT Isidor Schmid.

Weil das Kloster in Nuglar und St. Pantaleon größere Besitzungen
hatte, wurde zur Verwaltung der Güter ein eigener Pater bestimmt, der
den Namen „Propst" trug; für die Seelsorge wurde meistens ein zweiter
Pater angestellt. Von 1682 bis auf den heutigen Tag hat das Kloster
46 Pfarrer gestellt.

Büsserach gehörte dem Kloster von der ersten Stiftung an. 1342
bekam Büsserach eine eigene Pfarrkirche; die Pastoration wurde jedoch vom
Kloster Beinwil aus besorgt, bis zur Zeit der Pest, wo der Administrator
Urs Buri dort auch ein Pfarrhaus erbauen ließ. Die Pfarrer residierten
in Büsserach bis 1688. Da aber das Kloster in Breitenbach große Güter
besaß und auch einen Hos in Rohr sein eigen nannte, in dem der Pfarrer
von Breitenbach wohnte, lebte von diesem Jahre an der Pfarrer von
Büsserach mit demjenigen von Breitenbach zusammen; letzterer trug den
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Xitel tropft. Siifferad) bilbete lange 3eü mit Erfchroil eine ^3friinbe,
fobaft in früheren 3eiten ber ©ottesbienft groei Sonntage in Siifferad)
unb ein Sonntag in Erfchroil abgebalten mürbe. Siefe Raftorationsroeife
gab aber 21nlaft gu oerfd)iebenen Klagen unb 2Iuseinanberfeftungen. Sie
Süfferadjer oerlangten oorn Prälaten non ÜJtariaftein bie Srennung ber
beiben (Bemeinben unb einen eigenen Pfarrer für jebe ber Seiben, ba
aucf) bie Kirchen gu klein feien. Sas Klofter aber roollte auf biefe gorbe=
rungen nicht eingeben; beshalb gelangte bie ©emeinbe Siifferacl) mit
ihren Klagen oor ben Sifd)of. Siefer jebocb fanb bie Klagen foroobl. als
bie gorberungen für unbegrünbet, roeil bie Pfarreien bamals nod) febr
klein roaren; gäl)tten bod) beibe nicht mebr benn 750 Einroohner. Er mies
alfo bas Segehren ab unb ermahnte bie ©laubigen in einem Sd)reiben
oom 9. 2lpril 1731 gur Sul)e.

1759 rourbe in Siifferad) eine neue Kirche gebaut, $ür Erfcbroit
befd)Ioffen Schultheift unb Sat oon Solotburn im 3nbïe 1776 bie Erroei=
terung ber Kirche. Siifferacl) oerlangte nun oon neuem bie Srenmtng.
Ser 2lbt mar raobt einoerftanben mit bem Kirchenbau, nicht aber mit ber
Srennung ber Pfarreien, roeil keine gunbation ba fei gum Unterhalt bes

Pfarrers unb bes Rfarrhaitfes. Sie Süfferacher oerlangten nämlich bie
Srennung nicht aus religiöfen ©rünben, fonbern aus ©riinben ber
Sequemtid)keit. Ser Sifd)of roar besbalb ebenfalls nidjt einoerftanben,
fonbern unterftütgte bie 2lnfid)t bes 2lbtes.

3m 3«h^ß 1815 rourbe bie Srennungsangelegenbeit roieber akut.
9?acb langem £)in unb £>er unb oielem Rlänemachen, einigte man ficb
biesmal babin, baft bas 3eh"t£nhaus *n Süfferad) umgubauen fei gu
einem Rfarrftaus roorin bie beiben Pfarrer roobnen follten. Son 1823

an roaren bann bie beiben Pfarreien getrennt. Sas Klofter ftellte: für
Siifferad), feit feiner SSieberbelebung im 3°hre 1590, 74 Pfarrer unb für
Erfcftroil 15. 1876 baute Erfcbroit ein eigenes Rfarrftaus.

2B i 11 n a u. 2tnno 1316 gab ©raf Subolf III. oon Sbierftein im
Serein mit feinem Sohne Lllrid) bem Klofter bas Ratronatsrecftt über
SBittnau. Sd)on früh unb faft bis gum Slusfterben Seinroils beforgten
bie patres bie Raftoration. Obraohl in bie öufterfte 2lrmut geraten, lieft
bas Klofter bas im 3ctb^e 1523 abgebrannte Rfrunbljaus in SBittnau
roieber aufbauen. 3" fpäteren 3ahten übernahmen 2Beftpriefter bie
Seelforge bis 1702. 2lts ber bamalige Pfarrer Philipp 2tebi buret) einen
Schlaganfall unfähig geroorben roar, bie Rfarrei roeiter gu oerfeben,
fanbte ber 2lbt oon 9Jîariaftein guerft P. Sital Sanfe unb nachher P. 2fta=

rianus Sinbacfter, um ihn gu oertreten. Sadjbem aber Pfarrer 2lebi auf
bie Rfarrei oergichtet hatte, fchidrte ber Rrälat, im Einoerftänbnis mit
bem Sifd)of, ben P. Soman $alk hin» als Pfarrer unb Sßropft. Sad)
lleberroinbung oerfchiebener Sd)roierigkciten mit bem Kapitel gridrtal,
rourbe er enblid) nad) groei 3ahren beftätigt als Pfarrer, am 18. Oktober
1704. 3hm folgten noch 15 Kapitularen oon Stariaftein, bis bie 2largauer
Segierung bem Klofter bas Koltaturrect)t nahm unb auch keinen Raterais

Rfarrer mehr gulieft. Ser Ieftte Rfarrer aus bem Klofter roar ein
238ittnauer Sürger, P. Karl Schmib, ber im 3ah^e 1851 gum 2lbt geroählt
rourbe. 2tls feinen Sachfolger beftimmte er P. gintan oon £>irth oon
Sädringen, ber aber oon ber ^Regierung nicht mehr gugelaffen rourbe.
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Titel Propst. Büsserach bildete lange Zeit mit Erschwil eine Pfründe,
sodast in früheren Zeiten der Gottesdienst zwei Sonntage in Büsserach
und ein Sonntag in Erschwil abgehalten wurde. Diese Pastorationsweise
gab aber Anlast zu verschiedenen Klagen und Auseinandersetzungen. Die
Büsseracher verlangten vom Prälaten von Mariastein die Trennung der
beiden Gemeinden und einen eigenen Pfarrer für jede der Beiden, da
auch die Kirchen zu klein seien. Das Kloster aber wollte auf diese
Forderungen nicht eingehen; deshalb gelangte die Gemeinde Büsserach mit
ihren Klagen vor den Bischof. Dieser jedoch fand die Klagen sowohl, als
die Forderungen für unbegründet, weil die Pfarreien damals noch sehr
klein waren,' zählten doch beide nicht mehr denn 759 Einwohner. Er wies
also das Begehren ab und ermähnte die Gläubigen in einem Schreiben
vom 9. April 1731 zur Ruhe.

1759 wurde in Büsserach eine neue Kirche gebaut. Für Erschwil
beschlossen Schultheist und Rat von Solothurn im Jahre 1776 die Erweiterung

der Kirche. Büsserach verlangte nun von neuem die Trennung.
Der Abt war wohl einverstanden mit dem Kirchenbau, nicht aber mit der
Trennung der Pfarreien, weil keine Fundation da sei zum Unterhalt des

Pfarrers und des Pfarrhauses. Die Büsseracher verlangten nämlich die
Trennung nicht aus religiösen Gründen, sondern aus Gründen der
Bequemlichkeit. Der Bischof war deshalb ebenfalls nicht einverstanden,
sondern unterstützte die Ansicht des Abtes.

Im Jahre 1815 wurde die Trennungsangelegenheit wieder akut.
Nach langem Hin und Her und vielem Plänemachen, einigte man sich

diesmal dahin, dast das Zehntenhaus in Büsserach umzubauen sei zu
einem Pfarrhaus worin die beiden Pfarrer wohnen sollten. Von 1823

an waren dann die beiden Pfarreien getrennt. Das Kloster stellte i für
Büsserach, seit seiner Wiederbelebung im Jahre 1599, 74 Pfarrer und für
Erschwil 15. 1876 baute Erschwil ein eigenes Pfarrhaus.

Wittnau. Anno 1316 gab Graf Rudolf III. von Thierstein im
Verein mit seinem Sohne Ulrich dem Kloster das Patronatsrecht über
Wittnau. Schon früh und fast bis zum Aussterben Beinwils besorgten
die Patres die Pastoration. Obwohl in die äußerste Armut geraten, liest
das Kloster das im Jahre 1523 abgebrannte Pfrundhaus in Wittnau
wieder aufbauen. In späteren Jahren übernahmen Weltpriester die
Seelsorge bis 1792. Als der damalige Pfarrer Philipp Aebi durch einen
Schlaganfall unfähig geworden war, die Pfarrei weiter zu versehen,
sandte der Abt von Mariastein zuerst Vital Nanse und nachher
Marianus Lindacher, um ihn zu vertreten. Nachdem aber Pfarrer Aebi aus
die Pfarrei verzichtet hatte, schickte der Prälat, im Einverständnis mit
dem Bischof, den U. Roman Falk hin, als Pfarrer und Propst. Nach
Ueberwindung verschiedener Schwierigkeiten mit dem Kapitel Fricktal,
wurde er endlich nach zwei Iahren bestätigt als Pfarrer, am 18. Oktober
1794. Ihm folgten noch 15 Kapitularen von Mariastein, bis die Aargauer
Regierung dem Kloster das Kollaturrecht nahm und auch keinen Pater
als Pfarrer mehr zuliest. Der letzte Pfarrer aus dem Kloster war ein
Wittnauer Bürger, Karl Schmid, der im Jahre 1851 zum Abt gewählt
wurde. Als seinen Nachfolger bestimmte er Fintan von Hirth von
Säckingen, der aber von der Regierung nicht mehr zugelassen wurde.
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23einroil roar erft nidjt Pfarrei, ba mart lange am Gmtfdjeib bes States
non SoIoti)urn fefttjielt, ber lautete: Sie 23etnroiler gehören lebenbig unb
tot nach Erfdjroil. Srotgbem aber roar non alterst)er ©ottesbienft in
öeinroil für bie Serootjner bs Seinroilertales, unb and) ein eigener ißater
roar für bie ißaftoration beftimmt. Sine Pfarrei rourbe erft errichtet, als
im gahre 1648 ber donnent non Seinroil nad) SJtariaftein gog. Sin Sßater
mar bort, um bie Oekonomie gu nerroalten unb rourbe Statthalter ge=

nannt; ihm gur Seite ftanb geroöbnlid) ein groeiter $ater, ber bie Seek
forge unter fid) hatte. Stusnahmsroeife kam es and) nor, bajj beibe
SIemter in einer ißerfon nereinigt roaren, nämlid) in ben gafjren 1648 bis
1672, roo bann bie Statthaltern nom Pfarramt oollftänbig getrennt rourbe.
33on biefem 3eitpunkt an amtierten 55 patres als Pfarrer.

23reitenbach erhielt bas Softer non SBalter non Stamftein am 11.gitli
1311; unb es rourbe am 5. SIpril 1380 burd) Stapft Klemens VII. inkorpo=
riert. Dagu gehörte aud) bie jetgige Pfarrei 33rielach- 3m Söhre 1515
erbauten bie Äirchgenoffen in Stohr bei SSreitenbach ihre neue &ird]e famt
bem Surm, 1572 folgte bas Pfarrhaus. 1741 rourbe bann bas Schiff um=
gebaut, nad)bem fd)on 1643 bie St. gribolinshapelle nergröjgert roorben
roar. —

1845 befchloffen bie Sreitenbacher einen neuen ^irchenbau, unb groar
im Sorfe felber, nicht mehr in Stohr. Ohne bas ^Softer als 3ehntherr
gu begrüben, muteten fie bemfelbcn 5000 granken gu. Der 2lbt beklagte
fid] bei ber Sîegierung, bafg bas Softer babitrd] über alle ©ebiihr belaftet
mürbe, unb erfud)te fie, ben gall gu unterfudjen. 2>as Kapitel befd)lofj
800 granken an ben Äircl)enbau beigufteuern; aber Sreitenbad) begann
einen Sßrogef3 gegen bas Softer, ba es mehr nerlangte. Sias Obergericht
in Solothurn half beiben Seilen, inbem ber Beitrag non 5000 granken
auf 3000 granken feftgefetgt rourbe. 21m 21. Sluguft 1850 rourbe bie Kirche
eingeroeiht. — Seit ber SBieberbelebung bes ^Iofters ftellte SJtariaftein
43 Pfarrer für Sreitenbad).
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Beinwil war erst nicht Pfarrei, da man lange am Entscheid des Nates
von Solothurn festhielt, der lautete! Die Beinwiler gehören lebendig und
tot nach Erschwil, Trotzdem aber war von altersher Gottesdienst in
Beinwil für die Bewohner ds Beinwilertales, und auch ein eigener Pater
war für die Pastoration bestimmt. Eine Pfarrei wurde erst errichtet, als
im Jahre 1648 der Konvent von Beinwil nach Mariastein zog. Ein Pater
war dort, um die Oekonomie zu verwalten und wurde Statthalter
genannt? ihm zur Seite stand gewöhnlich ein zweiter Pater, der die
Seelsorge unter sich hatte. Ausnahmsweise kam es auch vor, daß beide
Aemter in einer Person vereinigt waren, nämlich in den Jahren 1648 bis
1672, wo dann die Statthalterei vom Pfarramt vollständig getrennt wurde.
Von diesem Zeitpunkt an amtierten 55 Patres als Pfarrer.

Breitenbach erhielt das Kloster von Walter von Ramstein am 11. Juli
1311? und es wurde am 5. April 1386 durch Papst Klemens VII. inkorporiert.

Dazu gehörte auch die jetzige Pfarrei Brislach. Im Jahre 1515
erbauten die Kirchgenossen in Rohr bei Breitenbach ihre neue Kirche samt
dem Turm, 1572 folgte das Pfarrhaus. 1741 wurde dann das Schiff
umgebaut, nachdem schon 1643 die St. Fridolinskapelle vergrößert worden
war. —

1845 beschlossen die Breitenbacher einen neuen Kirchenbau, und zwar
im Dorfe selber, nicht mehr in Rohr. Ohne das Kloster als Zehntherr
zu begrüßen, muteten sie demselben 5606 Franken zu. Der Abt beklagte
sich bei der Regierung, daß das Kloster dadurch über alle Gebühr belastet
würde, und ersuchte sie, den Fall zu untersuchen. Das Kapitel beschloß
866 Franken an den Kirchenbau beizusteuern? aber Breitenbach begann
einen Prozeß gegen das Kloster, da es mehr verlangte. Das Obergericht
in Solothurn half beiden Teilen, indem der Beitrag von 5666 Franken
auf 3666 Franken festgesetzt wurde. Am 21. August 1856 wurde die Kirche
eingeweiht. — Seit der Wiederbelebung des Klosters stellte Mariastein
43 Pfarrer für Breitenbach.
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£j o f ft e 11 e n. Sie erften kirdjlicken Stad)rid)ten über $offtetten
kaben roir aus bem gakte 1441. 1529 rourbe bie Capelle oon Spofftetten
bem iftriefter im Stein gugeteilt. 21m 6. Oktober 1636 bam bie SMIatur=
an bas Softer Seinroik 2tm 22. Stpril, fdjon beoor bie ^ollaturfrage gang
geregelt roar, rourbe aus bem Softer als erfter Pfarrer P. Singeng gink
beftellt, ber bie Pfarrei nereint mit Steuerten bis 3ur Ueberfiebtung bes

^lofters, im gakte 1648, inné fjatte.
Sa £>offtetten mit Steuerten bamals nur eine ^oliatur bilbete, rourbe

auci) nur ein Pfarrer für beibe ©emeinben beftimmt. Sod) roarb biefem
ein 33ikar beigegeben, fobafe Pfarrer unb 33ikar abroed)slungsroeife ben
©ottesbienft in ben beiben Pfarreien galten konnten, unb groar fo, bafe

je am 2. Sonntag ber Pfarrer funktionierte. Siefer Stobus rourbe beibe=

kalten bis gur 2Iufkebung bes lïlofters, roo jebe ©emeinbe aus bem
illofteroermögen fo botiert rourbe, baft fie einen eigenen Pfarrer unter*
kalten konnte.

gn §offtetten ftanben feit altersker eine größere föircke, bem kk Sii=

kolaus geroeikt, unb eine Capelle gu ©kren ber beiben kk gokannes. Seibe
roaren bei ber Uebernakme ber Pfarrei burd) bas Softer in fekr fckteck=
tem 3uflanbe. 3m gakre 1720 rourbe bie 91enooation ber Capelle in
Eingriff genommen unb bereits im folgenben gakte konnte fie nom 2Ibt
^oabjutor Stuguftin ©trttg oon Stariaftein benebigiert roerben. £>otg,
Sielen, Patten, Sanb unb Steine f)atte bie ©emeinbe geliefert; 3?alk,
3iegel, Slrbeitslökne, bie £>älfte bes Siirmckens, ben Spengler unb Sdjtof*
fer begaklte bas Softer.

91ad)bem bie Capelle bem ©ottesbienft übergeben roerben konnte,
fdjritt man gur itenooation begro. gum Sîeubau ber St. 9tikoIaus=Äircke.
Som alten Sau blieb nur ber Surm fteken. £>offtetten roollte bie Soften
roieber bem Älofter aufbürben; bock kefe î'd] biefes nickt erroärmen für
eine foldje 3umutung, gab aber an ©elb 100 ißfunb unb lieferte ben
nötigen ^alk unb alle 3ie0ek foroie ben ©koraltar. SBcikrenb bes Saues
rourben Sabernakel unb Saufftein in bie St. gokanneskapette oerbrad)t,
unb bort aud) ber ©ottesbienft abgekalten. 21m 28. Oktober 1725 rourbe
bie Äirdje oom Stbte benebigiert unb am 20. itooember 1729 nom 2Beik=
bifd)of oon Safel konfekriert.

SBäkrenb ber Steoolution roaren bas ©nabenbilb unb bas Silb ber
Sdpnergkaften Stutter ber ©emeinbe £>offtetten anoertraut, unb groar
rourbe bas erfte in einem £>aufe in glitt), bas anbere in einem £>aufe in
.grofftetten oerborgen.

Seit bem gakre 1636 fteltte bas Softer ber ©emeinbe £>offtetten, bis
gur Stufkebung, 52 Pfarrer unb ebenfooiele Sikare; feit 1875 bis k^tte
6 patres als Pfarrer.

St e t) e r I e n. Sie erfte kird)Iid)e 9îackrid)t über Steuerten batiert
aus bem gakre 1350. Sort finben roir ben erften Pfarrer, ©in gefd)id)t=
Iickes Saturn ift auck bas gakr 1433, ba bamals ber üirckenfatg itubolf
oon Steuenftein gekörte, ber bann 1495 auf Pubroig Silberberg oon Safet
unb 1512 an Solotkurn überging. 1516 roirb ^onrab 23teid)er, ber bie
Pfarrei Sornad) inne fyatte., unb gugleid) ^offtetten unb Stariaftein
beforgte, oom 9îat in Solotkurn erfudjt, er möge bas, roas er feinem
Sikar gu £>offtetten gebe, bem ££ird)kerrn gu Ste^erlen gönnen, „bamit

48

Hofstetten. Die ersten kirchlichen Nachrichten über Hofstetten
haben wir aus dem Jahre 1441. 1529 wurde die Kapelle von Hofstetten
dem Priester im Stein zugeteilt. Am 6. Oktober 1636 kam die Kollatur-
an das Kloster Beinwil. Am 22. April, schon bevor die Kollaturfrage ganz
geregelt war, wurde aus dem Kloster als erster Pfarrer Binzenz Fink
bestellt, der die Pfarrei vereint mit Metzerlen bis zur Uebersiedlung des
Klosters, im Jahre 1648, inne hatte.

Da Hofstetten mit Metzerlen damals nur eine Kollatur bildete, wurde
auch nur ein Pfarrer für beide Gemeinden bestimmt. Doch ward diesem
ein Vikar beigegeben, sodass Pfarrer und Vikar abwechslungsweise den
Gottesdienst in den beiden Pfarreien halten konnten, und zwar so, datz
je am 2. Sonntag der Pfarrer funktionierte. Dieser Modus wurde
beibehalten bis zur Aufhebung des Klosters, wo jede Gemeinde aus dem
Klostervermögen so dotiert wurde, daß sie einen eigenen Pfarrer
unterhalten konnte.

In Hofstetten standen seit altersher eine größere Kirche, dem hl.
Nikolaus geweiht, und eine Kapelle zu Ehren der beiden hl. Johannes. Beide
waren bei der Uebernahme der Pfarrei durch das Kloster in sehr schlechtem

Zustande. Im Jahre 1720 wurde die Renovation der Kapelle in
Angriff genommen und bereits im folgenden Jahre konnte sie vom Abt
Koadjutor Augustin Glutz von Mariastein benediziert werden. Holz,
Dielen, Latten, Sand und Steine hatte die Gemeinde geliefert; Kalk,
Ziegel, Arbeitslöhne, die Hälfte des Türmchens, den Spengler und Schlosser

bezahlte das Kloster.
Nachdem die Kapelle dem Gottesdienst übergeben werden konnte,

schritt man zur Renovation bezw. zum Neubau der St. Nikolaus-Kirche.
Vom alten Bau blieb nur der Turm stehen. Hofstetten wollte die Kosten
wieder dem Kloster ausbürden; doch ließ sich dieses nicht erwärmen für
eine solche Zumutung, gab aber an Geld 199 Pfund und lieferte den
nötigen Kalk und alle Ziegel, sowie den Choraltar. Während des Baues
wurden Tabernakel und Taufstein in die St. Johanneskapelle verbracht,
und dort auch der Gottesdienst abgehalten. Am 28. Oktober 1725 wurde
die Kirche vom Abte benediziert und am 29. November 1729 vom
Weihbischof von Basel konsekriert.

Während der Revolution waren das Gnadenbild und das Bild der
Schmerzhaften Mutter der Gemeinde Hofstetten anvertraut, und zwar
wurde das erste in einem Hause in Flüh, das andere in einem Hause in
Hofstetten verborgen.

Seit dem Jahre 1636 stellte das Kloster der Gemeinde Hofstetten, bis
zur Aufhebung, 52 Pfarrer und ebensoviele Vikare; seit 1875 bis heute
6 Patres als Pfarrer.

Metz erlen. Die erste kirchliche Nachricht über Metzerlen datiert
aus dem Jahre 1359. Dort finden wir den ersten Pfarrer. Ein geschichtliches

Datum ist auch das Jahr 1433, da damals der Kirchensatz Rudolf
von Neuenstein gehörte, der dann 1495 auf Ludwig Silberberg von Basel
und 1512 an Solothurn überging. 1516 wird Konrad Bleicher, der die
Pfarrei Dornach inne hatte, und zugleich Hofstetten und Mariastein
besorgte, vom Rat in Solothurn ersucht, er möge das, was er seinem
Vikar zu Hofstetten gebe, dem Kirchherrn zu Metzerlen gönnen, „damit
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Sitter befter baß mag beftan". So kamen £>offtetten, Sfteßerlen ttrtb
SRariaftein gufammen. — IDlit ber Uebernaßme ber SBallfaßrt im Stein
buret) bas Softer, übernahm biefes aueß bie ißfarrfeelforge in SReßerlen.
Sie ißaftoration ftanb auf gleid)er ®afis roie in fiofftetten, grtbem fatten
beibe Pfarreien nod) ben gleichen Pfarrer. Sroßbem roaren fie aber
unter klöfterlicßer Slbminiftration nid)t met)r fo ftiefmiitterlicl) betjanbelt,
roie oor bem 21nfcßluß ans Softer. 93erfd)iebene Stale kam es nämlicß
uor, baß kein Sßeltgeiftliißer bie Sßfriinbe annehmen roollte. 23or allem
roar es 2Ibt Stuguftin 9lütti, ber groeite 2Ibt oort DJtariaftein, ber fid) bas
SBoßl ber Pfarreien fetjr angelegen fein ließ. 3" Üfteßerlen renooierte
er bie alte i^ircEje bes 1)1. 9temigius, bie bamals roeit außerhalb bes Sorfes
gegen 93urg ßin geftanben, unb erbaute im Sorfe felbft eine Capelle gu
Sßren bes ßl. 3°fef> 1686 oon Sßeißbifcßof Sd)norff oon 23afel einge=
roeißt rourbe.

9iacß unb naeß aber rourbe bie alte 9iemigius=^ircße baufällig; fie roar
guberot gu klein, ba bie Sinrooßnergaßl ftd) oergrößert ßatte, unb aueß gu
roeit oom Sorfe entfernt. Saßer rourbe befeßloffen, im Sorfe felber eine
größere föircße gu bauen. 2Iuf biefe Söeife bekam Steßerlen anfangs bes
Ießten 3al)rI)urtöert ein neues ©ottesßaus, roogu aueß bas Softer ein
Srßeblicßes beifteuerte. Ser 23au begann 1818 unb rourbe oollenbet im
fgaßre 1822, 2lbt ißlagibus Sickermann, ber ben ^oißaltar ftiftete, benebi=
gierte bie neue ^irtße, unb am 3. 9Jlärg 1833 rourbe fie oon 23ifcßof Salg=
mann eingeroeißt.

3n ber 3e4 1636 bis gur 2Iufßebung ftellte bas Softer ber
ißfarrei Steßerlen 52 Pfarrer; feit 1875 bereu 7.

Socß nießt allein auf ben eigenen ißfarreien roirkte bas Softer,
fonbern ßalf aud) fonft überall aus, fooiel es konnte. 2lls bie Äircße in
Sßittersroil gebaut unb fonft oon Segmen aus paftoriert rourbe, kam boeß
12 Stal im Stonat ein ifßater aus bem Stein, um bort bie ßl. Steffe gu
Iefen. Slucß an folgenben geften kam ein 2Rariafteiner=ißater gur t]3afto=
ration: 21m ^es ßl. 3flkobus, ber ßl. ^atßarina, ber Slircßroeiße unb
bem barauffolgenben 51" biefen Sagen fungierte ber ißater
quafi als ißfarrer, naßm bas Opfer ein, tub gum Saßrgeit ein, roen unb
fooiel er roollte; ber Pfarrer in Segmen ßatte an biefem Sage nießts gu
jagen.

SInfangs bes Ießten erfud)te SBittersroil bas Mofter,
es möcßte bie Ißaftoration gang überneßmen. ifkooiforifcß tat es bas
Mofter; bie 3"korporation ßingegen fanb nie ftatt.

So roirkte bas Softer burd) 300 3"ßre i" ben ißfarreien gum £>eile
ber Seelen. 9Rancßen Sturm mußte es mitmaeßen unb maneßen Unbank
ernten; faß aber aud) roieber oiel Siebe unb Sankbarkeit oon feinen
ißfarrkinbern. £>eute betreut bas Softer in feinen 7 inkorporierten
Pfarreien 5000 Seelen unb freut fid), baß ißm troß Sturm unb Slufßebung
biefe alten oerbrieften 9lecßte geblieben finb. 5Rit Sank gegen ©ott feßaut
es anläßließ feines Jubiläums auf bas ißm oon ber 93orfeßitng anoer=
traute SBirhungsfelb unb freut fieß, aud) in 3"kunft, in feinen Pfarreien
ben benebiktinifdjen Sßaßlfprucß gu erfüllen: Ut in omnibus glorificetur
Deus: Saß in allem ©ott oerßerrlicßt roerbe. P. SBillibalb.
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Einer defter baß mag bestan". So kamen Hosstetten, Metzerlen und
Mariastein zusammen. — Mit der Uebernahme der Wallfahrt im Stein
durch das Kloster, übernahm dieses auch die Pfarrseelsorge in Metzerlen.
Die Pastoration stand auf gleicher Basis wie in Hosstetten, zudem hatten
beide Pfarreien noch den gleichen Pfarrer. Trotzdem waren sie aber
unter klösterlicher Administration nicht mehr so stiefmütterlich behandelt,
wie vor dem Anschluß ans Kloster. Verschiedene Male kam es nämlich
vor, daß kein Weltgeistlicher die Pfründe annehmen wollte. Vor allem
war es Abt Augustin Rütti, der zweite Abt von Mariastein, der sich das
Wohl der Pfarreien sehr angelegen sein ließ. In Metzerlen renovierte
er die alte Kirche des hl. Remigius, die damals weit außerhalb des Dorfes
gegen Burg hin gestanden, und erbaute im Dorfe selbst eine Kapelle zu
Ehren des hl. Josef, die 1686 von Weihbischos Schnorss von Basel eingeweiht

wurde.

Nach und nach aber wurde die alte Remigius-Kirche baufällig; sie war
zudem zu klein, da die Einwohnerzahl sich vergrößert hatte, und auch zu
weit vom Dorse entfernt. Daher wurde beschlossen, im Dorfe selber eine
größere Kirche zu bauen. Aus diese Weise bekam Metzerlen anfangs des
letzten Jahrhundert ein neues Gotteshaus, wozu auch das Kloster ein
Erhebliches beisteuerte. Der Bau begann 1818 und wurde vollendet im
Jahre 1822, Abt Plazidus Ackermann, der den Hochaltar stiftete, benedi-
zierte die neue Kirche, und am 3. März 1833 wurde sie von Bischof
Salzmann eingeweiht.

In der Zeit von 1636 bis zur Aufhebung stellte das Kloster der
Pfarrei Metzerlen 52 Pfarrer; seit 1875 deren 7.

Doch nicht allein auf den eigenen Pfarreien wirkte das Kloster,
sondern hals auch sonst überall aus, soviel es konnte. AIs die Kirche in
Witterswil gebaut und sonst von Leymen aus pastoriert wurde, kam doch
12 Mal im Monat ein Pater aus dem Stein, um dort die hl. Messe zu
lesen. Auch an folgenden Festen kam ein Mariasteiner-Pater zur
Pastoration: Am Fest des HI. Jakobus, der HI. Katharina, der Kirchweihe und
dem darauffolgenden Jahrzeit. An diesen Tagen fungierte der Pater
quasi als Pfarrer, nahm das Opfer ein, lud zum Iahrzeit ein, wen und
soviel er wollte; der Pfarrer in Leymen hatte an diesem Tage nichts zu
sagen.

Anfangs des letzten Jahrhunderts ersuchte Witterswil das Kloster,
es möchte die Pastoration ganz übernehmen. Provisorisch tat es das
Kloster; die Inkorporation hingegen fand nie statt.

So wirkte das Kloster durch 306 Jahre in den Pfarreien zum Heile
der Seelen. Manchen Sturm mußte es mitmachen und manchen Undank
ernten; sah aber auch wieder viel Liebe und Dankbarkeit von seinen
Pfarrkindern. Heute betreut das Kloster in feinen 7 inkorporierten
Pfarreien 5666 Seelen und freut sich, daß ihm trotz Sturm und Aufhebung
diese alten verbrieften Rechte geblieben sind. Mit Dank gegen Gott schaut
es anläßlich feines Jubiläums auf das ihm von der Vorsehung anvertraute

Wirkungsfeld und freut sich, auch in Zukunft, in feinen Pfarreien
den benediktinischen Wahlfpruch zu erfüllen: Ut in oinnibrm glorMcotur
Dons: Daß in allem Gott verherrlicht werde. U. Willibald.
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Abt Augustin Borer

jetziger Abt von Mariastein-Bregenz
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^ugu5tin Lo^si^

jstziîgei' von Ivlsi'isztsin-örsgsnz:
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